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{Untev\â)iebe
3ä>ifd)en Qîîann unb SDeib.

Vei allen Sebemefen mit SluSnahme ber ein»

fachften ift ein met)r ober weniger beutlictjer
Unterfdjieb gmifdjen ben männlichen unb ben
weiblichen gnbibibuen gu beobachten. ©ang
niebere Sebemefen aderbingS jdjeinen feine
beutlid) getrennten ©efdjlechter gu befifsen; bie
gortpflangung gefdjietjt burch Seilung beS gn»
bioibuumS in gwei fogenannte Sod)ter»®inget=
mefen. Slber and) biefe nieift eiugeüigen Sebe»

mefen rnüffen bon Beit gu Beit eine 2luffrifd)ung
burd) Vereinigung gweier ©ingelmefen burd)=
madjen, bamit nidjt bie Kette burd) Slbfdjwadjen
unb Sob an ©rfdjöpfung gu ©runbe geht. SJfan
!ann aber babei nur Bereinigung gweier an»
fcheinenb gang gleicher 3eüen beobadjten; barauS
entfteljt wieber eine träftige Belle, bie nun
wieber fid) teilen tann, bis bie Alraft aufge»
braucht ift.

Sind) bei ben Ilgen, bie nidjt in eingelnen
Bellen, fonbern in gufawmenhängenben aus
bielen ©ingelgedcn beftetjenben gäben aufge»
baut finb, fieht man bon Beit gu Beit gwei
benadjbarte Beden fid) einanber nähern unb
berfd)melgen.

gn ber auffteigenben ißflangenreifje tommen
aber immer mehr gwei getrennte ©efd)led)ter
ober boih @efct)le(i)tSorgane gut ©ntmidlung.
Sie fiih bereinigenden @efd)Ied)tSgeden weifen
Unterfcfcjiebe unter einanber unb bon ben übrigen
Beden ber 5)3flange auf. ÜJian hat in Stnleljnung
an bas ÜJ?enjd)engefd)lecht auch l^ier bie meib»
liehen Keimgeden als ©i, bie männlichen als
©amen begeidjnet, le|tere aderbingS auch weift
als Rödern ©S gibt gerabe bei ben höheren
Bflangen gweierlei Vorkommen ber ©efchledjter:
entweber fie finb einhäufig, baS Reifet weibliche
unb männliche ©efcbted)tSorgane finden fidt) auf
berfelben ißpange (man begeidjnet fie als Vlüten),
ober aber fie fi^en getrennt auf berfdjiebenen
%emplaren, fo Sa§ man männliche unb meib»
üc|e fßflangen unterfcheiben tann; bieS finb
bie gweihäufigen i^flangen. Sann gibt eS auch
oft Blüten, bie beibe ©efchledjtSprobudte ent*
halten: Bro'tteröläten; ein SSorfommen, bas
im Sierreich fehr feiten ift. Sa finben wir in
berfelben SSlüte Stempel unb fßoden auf ©taub=
fäben. Slber meift ift gu einer wirtlichen 93e=

fruchtung nötig, bah nicht ber ißodenftaub ber
53lüte ihren eigenen Stempel beftänbt, fonbern
bah bieS an einer anberett Blüte gefdfieht.
®aS beforgen teils bie Snfeften, befonberS
häufig bie 93ienen, ober aud) ber Sinb. S3ei

^iabeihölgern finb meift bie männlidjen 33lüten

èuoberft im Sipfel unb bie weiblichen weiter
üaten, fo bah f<hon beim Serunterfinfen eine

^eftäubung nicht auSgefdjloffen ift.
lÖei ben Sieren finb faft immer bie ®efd)led)ter

getrennt; man unterbleibet je nach ben ®e=

fdjlechtSorganen männliche unb weibliche Siere.
9îur wenige Slrten finb hier Bwitter. Set uns
gu Sanbe haben wir als Beifpiel foldjer Bwitter
bie Sdmeden; jebe Schnede befifjt Samen unb
(Sier. Slber auch hier befruchtet fid) bie Schnede
nicht felber, fondern immer bereinigen fidf gu
biefem Bwede gwei Siere unb taufchen unter
SlufregungSerfcheinungen ihre ©efchlechtSpro»
butte gegenfeitig auS; ber Samen ber einen
befruchtet bie ©ier ber anberen unb umgetehrt;
babei finb g. S3, bie grohen 9îadtfchneden in=
tereffant gu beobachten: fie hängen fid) beibe
umeinanbergewunben mit einem gäljen Schleim»
faben an einen SSorfprttng feft, unb mäljrenb
fie höngenb unb fid) um einanber breljend fich
begatten, berläugert fich öer Schleimfaben unb
fie tommen langfam gut ©roe. ©ntfpredjenb
ihrem tatten 23lute ift aud) ber ©efdjledjtSatt
ein fehr lange bauernber; er tann ftunbenlang
währen.

2Bä£)renb wir alfo bei ben Schneden teine
©efchledjtSunterfchiebe in ber äufjeren ©eftalt
wahrnehmen tonnen, ift bieS bei ben meiften
übrigen Sieren ber gad. Sabei finb meift bie
äuheren gormen abhängig bon ber Slnwefen»
heit ber beftimmten ©efchleäjtSbrüfe, alfo beS
BobenS ober beS ©ierftodeS. Siefe Srüfen
tonnen natürlid) bei ben berfdjiebenen Sier»
tlaffen aud) fehr berfdjiebene gormen unb ©e=

ftalten haben, immerhin geichnet fich ll)re Sätig»
teit ftetS beutlich ab. SBenn wir ein S3eifpiel
fuchen, fo tonnen wir baS ber SSögel heran»
giehen, bei benen oft baS SKänndjen fich burd)
befonbere Schönheit, burch herborragenden ©lang
beS ©efieberS, auSgeichnet, im ©egenfatj gu bem
unfdjeinbaren 2öeibd)en. 33ei Säugetieren ift
meift baS 2Jtännd)en baS träftiger gebaute unb
baS gröhere; bei bielen gnfetten bagegen ift
baS SWänndjen eher tleiner, ja bei eingelnen
nieberen Sieren febeint baS Hänchen nur eine
Slrt Samenfabrit dargufteden; fein Sörper ift
faum entwidelt, er tann neben bem beS SBeib»

djenS berfchwindenb tiein fein, ©inige Sierarten
geigen ein Berfpeifen beS 9J?ännchenS burch öaS
2öcibd)en nach erfolgter ^Befrachtung. S3ei unferer
Honigbiene ift bas Verhältnis ein noch ab»

mcidjenbereS. SGSir finben hier für jeben 93ienen»

ftod nur ein eingigeS SBeibchen, bie fogenannte
Königin. Siefe wirb auf bem Hod)geitSflug bon
ben Blänndjen, bie in giemlidier Singahl bor»
hanben find, begattet. Ser Samen fammett
fid) in einer Safdje an unb nun tann bie Königin
währenb mehrerer gahre befruchtete ©ier legen,
bie bon ber britten Slrt ber 93ienen, ben Sir»

beiterinnen, in betrieben grofjen SBaben ber»
fchieben gefüttert werben, unb je nach biefer
gütterung werben bie gungen gu Slrbeiterinnen,
gu Srohnen, alfo 9Jiännd)en, ober gu jungen
Königinnen für bie auS bem grü|jahrSjlug

neu gu bilbenben Vienenftöde. Sie Slrbeiterinnen
finb eigentlich 2öeibd)en; aber ihre ©efchlechtS»

organe finb bertümmert. Königin, Srohnen
unb Slrbeiterinnen geigen in ihrer gorm unb
©rüfje beutliche Unterfchiebe. Sie Srohnen
gehen nach ©rfüdung ihrer Stufgabe gu ©runbe,
man ift noch wd)t gang tlar barüber, ob fie
in einer fogenaunten Srohnenfchladjt bon ben
Slrbeiterinnen umgebracht unb aus bem Stode
herausgeworfen werben, ober ob fie bon felber
fterben unb nur gur Reinigung beS StodeS
auSgefdjafft werben.

Vielfach finb bie äufjeren ©eftattSunterfchiebe
ber @efd)led)ter nidjt fehr h^wftechenb; bei
anbern Slrten bafür um fo beutlicher, ©in männ»
lidjcS unb ein weibliches Krotobil fehen giemlich
ähnlich auS; ein männlicher Söwe tann fdjon
bon weitem bon ber ööwin unterfdjieben wer»
ben. ©in Stier ift ein biet mächtigeres unb
aud) geiftig biet regeres Sier, als eine ge»
bulbige, ftnmpffinnige Kuh ; barum ift er auch
bem Sßanberer fo gefährlich; er greift ihn tätlich
an, wät)renb bie Kuh ihn meift nur begtogt. So
tonnten noch biete Beifpiele angeführt werben.

SBir fatjen oben, baff bei ben Vögeln faft
immer baS SJtänndjen fich bor bem SBeibdjen
burch ©d)önheit cmggeichnet. Vei ben Säuge»
tieren ift eS auch fo. Sabei bürfen mir ader»
bingS nidjt bergeffen, baff ber Vegriff Sdjönljeit
ein menfdilicher ift unb baff mir den menfd)*
liehen üdiafjftab anlegen, wenn wir ein Sier als
fchön begeidjnen. Sod) ift gu fagen, bafj baS
SJlännchen bei ben meiften Vögeln unb Säuge»
tieren baS 2öeibd)en umwirbt, fich in feiner
garbenpradjt (bei den Vögeln), in feiner Störte
(bei ben Säugetieren) bor ihm barftedt. SBir
feljeu in ber Brunftgeit, ber ißaarungSgeit, bie

Schönheit beS 9Wännd)enS befonberS beutlich
werben. SaS Vogelmännchen fnl)rt nun bor
bem Söeibchen einen Sang auf, ein Srefjen unb
Söenben, ein H'"» unb Herfliegen, moburd)
feine fdjidernben garben befonberS beutlich in
©rfdheinung treten. SaS freilebenbe Säugetier
bemeift feine Stärte baburch, baB mehrere
SMnnd)en um baS SBeibchen unb bor ihm
tämpfen, oft bis gum Sobe beS einen Vibalen.

Veim 2Jienfd)en fd)eint nun baS Verhältnis
umgeteljrt gu fein. Söir finb geneigt, ben
ber höheren Schönheit bem SBeibe gugufpredjen ;

feine fanfteren, gerunbeteren gormen, feine
feinere, fammetartigere Hautf feine längeren,
feibenmeidjeren Hnare erfheinen uns fchüner,
als bie edigeren, weniger bom gette berl)üdten
SJluStel» unb Stelettformen beS SflcitmeS, fein
rauheres, türgereS Haupthaar, feine berbere,
behaartere Ha"l- Unb gwar finben wir biefe
Slnfchauungen fhon bei ben älteften Völtern;
in ben urfprünglichften Stufgeichnungen finb
Spuren babon erhalten. 9îid)t bergcbenS ent»
ftel)t ber trojanifetje Krieg ber alten ©riedjen
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Unterschiede
zwischen Mann und Weib.

Bei allen Lebewesen mit Ausnahme der
einfachsten ist ein mehr oder weniger deutlicher
Unterschied zwischen den männlichen und den
weiblichen Individuen zu beobachten. Ganz
niedere Lebewesen allerdings scheinen keine

deutlich getrennten Geschlechter zu besitzen; die
Fortpflanzung geschieht durch Teilung des
Individuums in zwei sogenannte Tochter-Einzelwesen.

Aber auch diese meist einzelligen
Lebewesen müssen von Zeit zu Zeit eine Auffrischung
durch Vereinigung zweier Einzelwesen
durchmachen, damit nicht die Kette durch Abschwachen
und Tod an Erschöpfung zu Grunde geht. Man
kann aber dabei nur Vereinigung zweier
anscheinend ganz gleicher Zellen beobachten; daraus
entsteht wieder eine kräftige Zelle, die nun
wieder sich teilen kann, bis die Kraft
aufgebraucht ist.

Auch bei den Algen, die nicht in einzelnen
Zellen, sondern in zusammenhängenden aus
vielen Einzelzellen bestehenden Fäden aufgebaut

sind, sieht man von Zeit zu Zeit zwei
benachbarte Zellen sich einander nähern und
verschmelzen.

In der aufsteigenden Pflanzenreihe kommen
aber immer mehr zwei getrennte Geschlechter
oder doch Geschlechtsorgane zur Entwicklung.
Die sich vereinigenden Geschlechtszellen weisen
Unterschiede unter einander und von den übrigen
Zellen der Pflanze auf. Man hat in Anlehnung
an das Menschengeschlecht auch hier die
weiblichen Keimzellen als Ei, die männlichen als
Samen bezeichnet, letztere allerdings auch meist
als Pollen. Es gibt gerade bei den höheren
Pflanzen zweierlei Vorkommen der Geschlechter:
entweder sie sind einhäusig, das heißt weibliche
und männliche Geschlechtsorgane finden sich auf
derselben Pflanze (man bezeichnet sie als Blüten),
oder aber sie sitzen getrennt auf verschiedenen
Exemplaren, so daß man männliche und weibliche

Pflanzen unterscheiden kann; dies sind
die zweihäusigen Pflanzen. Dann gibt es auch
oft Blüten, die beide Geschlechtsproduckte
enthalten: Zwitterblüten; ein Vorkommen, das
im Tierreich sehr selten ist. Da finden wir in
derselben Blüte Stempel und Pollen auf Staubfäden.

Aber meist ist zu einer wirklichen
Befruchtung nötig, daß nicht der Pollenstaub der
Blüte ihren eigenen Stempel bestäubt, sondern
daß dies an einer anderen Blüte geschieht.
Das besorgen teils die Insekten, besonders
häufig die Bienen, oder auch der Wind. Bei
Nadelhölzern sind meist die männlichen Blüten
Kuoberst im Wipfel und die weiblichen weiter
unten, so daß schon beim Heruntersinken eine

Bestäubung nicht ausgeschlossen ist.
Bei den Tieren sind fast immer die Geschlechter

getrennt; man unterscheidet je nach den
Geschlechtsorganen männliche und weibliche Tiere.
Nur wenige Arten sind hier Zwitter. Bei uns
zu Lande haben wir als Beispiel solcher Zwitter
die Schnecken; jede Schnecke besitzt Samen und
Eier. Aber auch hier befruchtet sich die Schnecke
nicht selber, sondern immer vereinigen sich zu
diesem Zwecke zwei Tiere und tauschen unter
Aufregungserscheinungen ihre Geschlechtsprodukte

gegenseitig aus; der Samen der einen
befruchtet die Eier der anderen und umgekehrt;
dabei sind z. B. die großen Nacktschnecken
interessant zu beobachten: sie Hüngen sich beide
umeinandergewunden mit einem zähen Schleimfaden

an einen Vorsprung fest, und während
sie hängend und sich um einander drehend sich

begatten, verlängert sich der Schleimfaden und
sie kommen langsam zur Erde. Entsprechend
ihrem kalten Blute ist auch der Geschlechtsakt
ein sehr lange dauernder; er kann stundenlang
währen.

Während wir also bei den Schnecken keine
Geschlechtsunterschiede in der äußeren Gestalt
wahrnehmen können, ist dies bei den meisten
übrigen Tieren der Fall. Dabei sind meist die
äußeren Formen abhängig von der Anwesenheit

der bestimmten Geschlechtsdrüse, also des
Hodens oder des Eierstockes. Diese Drüsen
können natürlich bei den verschiedenen
Tierklassen auch sehr verschiedene Formen und
Gestalten haben. Immerhin zeichnet sich ihre Tätigkeit

stets deutlich ab. Wenn wir ein Beispiel
suchen, so können wir das der Vögel heranziehen,

bei denen oft das Männchen sich durch
besondere Schönheit, durch hervorragenden Glanz
des Gefieders, auszeichnet, im Gegensatz zu dem
unscheinbaren Weibchen. Bei Säugetieren ist
meist das Männchen das kräftiger gebaute und
das größere; bei vielen Insekten dagegen ist
das Männchen eher kleiner, ja bei einzelnen
niederen Tieren scheint das München nur eine
Art Samenfabrik darzustellen; sein Körper ist
kaum entwickelt, er kann neben dem des Weibchens

verschwindend klein sein. Einige Tierarten
zeigen ein Verspeisen des Männchens durch das
Weibchen nach erfolgter Befruchtung. Bei unserer
Honigbiene ist das Verhältnis ein noch
abweichenderes. Wir finden hier für jeden Bienenstock

nur ein einziges Weibchen, die sogenannte
Königin. Diese wird auf dem Hochzeitsflug von
den Männchen, die in ziemlicher Anzahl
vorhanden sind, begattet. Der Samen sammelt
sich in einer Tasche an und nun kann die Königin
während mehrerer Jahre befruchtete Eier legen,
die von der dritten Art der Bienen, den
Arbeiterinnen, in verschieden großen Waben
verschieden gefüttert werden, und je nach dieser

Fütterung werden die Jungen zu Arbeiterinnen,
zu Drohnen, also Männchen, oder zu jungen
Königinnen für die aus dem Frühjahrsflug

neu zu bildenden Bienenstöcke. Die Arbeiterinnen
sind eigentlich Weibchen; aber ihre Geschlechtsorgane

sind verkümmert. Königin, Drohnen
und Arbeiterinnen zeigen in ihrer Form und
Größe deutliche Unterschiede. Die Drohnen
gehen nach Erfüllung ihrer Aufgabe zu Grunde,
man ist noch nicht ganz klar darüber, ob sie

in einer sogenannten Drohnenschlacht von den
Arbeiterinnen umgebracht und aus dem Stocke
herausgeworfen werden, oder ob sie von selber
sterben und nur zur Reinigung des Stockes
ausgeschafft werden.

Vielfach sind die äußeren Gestaltsunterschiede
der Geschlechter nicht sehr herorstechend; bei
andern Arten dafür um so deutlicher. Ein männliches

und ein weibliches Krokodil sehen ziemlich
ähnlich aus; ein männlicher Löwe kann schon

von weitem von der Löwin unterschieden werden.

Ein Stier ist ein viel mächtigeres und
auch geistig viel regeres Tier, als eine
geduldige, stumpfsinnige Kuh; darum ist er auch
dem Wanderer so gefährlich; er greift ihn tätlich
an, während die Kuh ihn meist nur beglotzt. So
könnten noch viele Beispiele angeführt werden.

Wir sahen oben, daß bei den Vögeln fast
immer das Männchen sich vor dem Weibchen
durch Schönheit auszeichnet. Bei den Säugetieren

ist es auch so. Dabei dürfen wir
allerdings nicht vergessen, daß der Begriff Schönheit
ein menschlicher ist und daß wir den menschlichen

Maßstab anlegen, wenn wir ein Tier als
schön bezeichnen. Doch ist zu sagen, daß das
Männchen bei den meisten Vögeln und Säugetieren

das Weibchen umwirbt, sich in seiner
Farbenpracht (bei den Vögeln), in seiner Stärke
(bei den Säugetieren) vor ihm darstellt. Wir
sehen in der Brunstzeit, der Paarungszeit, die

Schönheit des Männchens besonders deutlich
werden. Das Vogelmännchen führt nun vor
dem Weibchen einen Tanz auf, ein Drehen und
Wenden, ein Hin- und Herfliegen, wodurch
seine schillernden Farben besonders deutlich in
Erscheinung treten. Das freilebende Säugetier
beweist seine Stärke dadurch, daß mehrere
Männchen um das Weibchen und vor ihm
kämpfen, oft bis zum Tode des einen Rivalen.

Beim Menschen scheint nun das Verhältnis
umgekehrt zu sein. Wir sind geneigt, den Preis
der höheren Schönheit dem Weibe zuzusprechen;
seine sanfteren, gerundeteren Formen, seine
feinere, sammetartigere Haut, seine längeren,
seidenweicheren Haare erscheinen uns schöner,
als die eckigeren, weniger vom Fette verhüllten
Muskel- und Skelettformen des Mannes, sein
rauheres, kürzeres Haupthaar, seine derbere,
behaartere Haut. Und zwar finden wir diese
Anschauungen schon bei den ältesten Völkern;
in den ursprünglichsten Aufzeichnungen sind
Spuren davon erhalten. Nicht vergebens
entsteht der trojanische Krieg der alten Griechen
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erft aug bem Shönheitgmettbewerb ber brei
^»aupfgottinnen unb banit aug bem fRaube
ber fctjönften grau im bamaligen (Sriedjenlanb.
Son ©d)önf)eitSroettbemerben ber männlicben
(Sötter ober anberer ÏRânner hören mir nichts;
mol)t aber bon SBettfämpfen in Stärfe unb
(SefdpcEtidjfeit. Sie greier ber fßeuetope ber»
fucEjten biefer burd) Wettlaufen, burd) Sogen»
fdjie^en gu imponieren. Stlfo entfpredjenb ben

kämpfen ber tpirfdje um bie £)irfd)fuf). ©in
SRann, ber z« biet auf fein Sleufjereg t)ä(t, ber
fidj fdjmücft, parfümiert, pubert, übermäßig in
ber Kleibung ift, mirb bon ben meiften grauen
beradjtet.

SSenn mir nun ben Unterfdjieben gmifdjen
ben @efd)ted)tern beim SRenfhen nachgehen, fo
finben mir bei allen Sölfern fdjon in ber Ktei»
bung beuttidje Serfhiebenpeiten. Selbft bie ganz
nadt eintjergehenben Stamme geigen berfdjie»
bene Shntudbet)änge bei beibcn (Sefdftedjtem.
Sobalb fie, meift burd) bag Ktima gezwungen,
fid) in Sierfelte füllen, fo macht fid) fcbon bie
SDÎobe geltenb. gtt ben erften Slnfängen ber
menfd)Iid)en Sefteibung, alg man einfad) ein
gelt mit einem Sodje für ben Kopf berfab,
fanben bie grauen, eg fei anmutiger, bag Sod)
ein roenig meiter hinten gu machen, fo bah bie
borbere |)ätfte meiter t)iuabhing, ober ein menig
weiter borne, fo baß bag Kteib hinten länger
tourbe, alg borne. Sie itRänner machten eg

meift umgefetjrt, atg bie grauen. Surd) alte
gahrtaufenbe hinburd) finben mir immer Unter»
fchiebe in ber Sefteibung ber @efd)ted)ter.

SBag nun bie förpertid)en Unterfdjiebe betrifft,
fo ift bon ber (Seburt an big gum Sobe ber
9Rann etroag gröfjer, atg bie grau. Schon bag

neugeborene Knäblein miht girfa 1 cm mehr
atg bag SJiäbdjen unb ift etraa 250 ©ramm
fdfmerer. gm ermacbfenen ^uftanbe ift ber
Unterfd)ieb etma Ys gu (Sunften beg ÏRanneg.
ÜRur etma im gmötften Sebengjabre finb beibe
gleich fd)incr, mag mit ber rafcpcren ©ntwid»
lung beg SRäbcpeng in biefem Sitter gufammen»
hängt. Sie gormen beg SBeibeg finb anmutiger,
ber Kopf fteiner, runber, bag @efid)t türger,
bie Stirne niebrigcr; 9fafe, 9Runb unb Dören
fteiner, SBangen unb Sippen nur Oon feid)tem
gtaum bebecft, mäbrenb ber 9Rann bide Sart»
haare aufroeift; bafür ift bag weibliche £aupt»
haar meidjer, länger unb geigt mehr ©lang.

Ser £atg beg Weibeg ift bünner atg beim
9Ranne, ber Sruftforb niebriger, fdpnäter, fürger;
fd)on bei ber gungfrau entroidetn fid) bie Sruft»
brüfen halMugelig, mährenb fie beim ÜRanne

fid) gurüdbilben; wenn fchon fie in ber ©nt=
midlungggeit mandimat auch eine gerotffe @nt»

midtung geigen unb fetbft öorübergehenb 9Ritcf)
abfonbern fönnen (^ejenmildj).

Sie weiblichen fpüften finb breiter atg bie
beg 9Ranneg, bort ift ber weibliche Körper am
breiteften; bie fpinterbaden finb auch biet um»
fangreicher atg beim ÜRanne. Ser Saucb ift
höher, runblidjer unb ber 97abet ftet)t höher.

Sie ©tiebmaffen bcg SBeibeg finb weicher,
runblicher, bie Wugfelu treten weniger heroor,
fie finb fürger unb bie Oberfdjenfet finb oben
weiter üoneinanber, fo bah eine gewiffe X-
beinigfeit beim SBeibe normal ift.

Sag Sfelett beg SBeibeg ift im ©angen
leiditer unb fteiner atg bag männliche; bie

meiften Knochen finb fteiner, bünner, fchmädjer
unb runbtidjer, bie SBirbelfäule bagegen, wegen
ber gröberen Side ber gmifchenmirbetfdjeiben,
länget. Stud) ber Schabet beg Weibeg ift fteiner,
fein gnhatt üerhätt fich gum männlichen wie
89 gu 100; fein Ilmfang wie 97 gu 100. Sa»
gegen ift bag ©emicht beg Sdjäbeg Ys öeg

Sfelettgemidjteg, beim SRanne nur Ys-
Sag weibliche Seden weift mo£)l bie gröhten

Serfchiebenheiten auf; eg ift biet geräumiger
atg bag mänutidie; eg ift auch niebriger, bie

Hüftbeine finb flacher, breiter, laben mehr nad)
auhen aug. Sie Scheine unb Schambeine finb
niebriger, ber Schambogen breiter unb flacher,
fein Winfel ift girfa 95 big 100°, mährenb

ber beg SRanneg etwa 90°, alfo einen rechten
SBinfel beträgt.

Slucf) bag gange 9RugfeIfhfteut beg Sßeibeg

ift fchwäd)er, garter gebaut; ebenfo bie inneren
Drgane beg Serbauunggfanateg unb beg Stut»
freigtauffhftemeg. Sein Stut ift bünner, bie

Stutfürperchen an gafft geringer, girfa 4,000,000
gegen 5,000,000 beim ÜRanne pro Kubifmilti»
meter.

Stüh bag weibliche ©ehirn ift teic£)ter unb garter
gebaut, atg bag männliche. Samit fann aber
nicht ohne meitereg auf eine geringere Sntetti»
geng beg SBeibeg gefchtoffen werben; benn bie

Spenge atiein mad)t'g nicht aug. Sei ben fhroer»
ften gewogenen ©etfirnen fanben fich bie bon
grofjen Senfern ebenfo gut bertreten, wie fotehe
bon Sbioten.

Sie Ejöhere ©ehirntätigfeit ift atfo bei beiben

®efd)techtern nicht im ©rabe berfcijieben, benn
eg gibt gefdfeite wie bumtne ÜRänner unb ge»
fcheite wie bumme grauen. SBohl aber taffen
fich fleroiffe llnterfchiebe in ber Slrt ber Seelen»

tätigfeit aufweifen. 3m Slltgemeinen benft ber
ÜRann ruhiger, abwägenber, objeftiber, bag
SBeib mehr beeinfluht burd) ©efühte. Schiller
brüdt bieg aug in bem Serfe: Senn ba, wo
fie nicht liebt, t)at fh°n gerichtet bag Weib,

©unft unb fjah werben bag weibliche Urteil
im ©angen mehr beeinfluffen, atg bag männliche.

SBir felfen atfo, bah gtofee Unterfhiebe fih
burh bie gange 9?atur gwifhen ben beiben

©efhtehtern geigen taffen. Sie finb notwenbig,
benn ber Sinn ber 9?atur ift, aug biefeu beiben

ißoten, ben beiben ^ätften, ein ©angeg gu
fhaffen; wie ißtato fc|on bartat, ift fo ÜJtann
Wie SJeib allein nur eine unüotlftänbige Hälfte;
erft burh thte Sereinigung fann ein ©angeg
entftehen, bag botte fparmonie aufweift.

BlicDeriisd).
çîeitfabett g«r Pflege ber IPöchuerittttett unb

ITeugeöorene», bon tßrof. Sr. £>. S3 a It h et in
©ießen, 9. Stuft, ißreig 9t. SDÎ. 5. 60. 3- g- Serg»
mann Sertag in SRiinhen. — Shon im 3at)re
1898 entftanb bieg Süd)tein, beffen Serfaffer,
bamatg Stffiftent bon ißrof. Söhlein, bie Slug»

bilbung ber Sorgängerinnen übernommen hatte.
§eute ift bie neunte Stuflage erfdjienen; bag
fehr gwedmähig aug reicher ©rfahntng heraug
gefdjriebeneSuh fann befteng empfohlen werben.

tn ucrbilligtcB Dolköiiäljr- uub 5tär-
kungöittittcl, beftehenb hauptsächlich aug SRatg»

ejtraft, grifhmitd), grifetjeiern unb Kafao, gu
erfhwinglid)em greife auch für weniger Se»

mittette, hat bie ftîago Stten unter ber SRarfe

„ÜRattinago" gu §fr. 2.50 bie groffe Sühfe
bon 500 g in ben .Çanbet gebrad)t. Samit
haben bie gabrifanten unb mit ihnen auch bie

bebeutcnbften Drganifationen fowie ©rohfirmen
beg fhweigerifdien Setaithanbetg, wetd)e ben

Serfauf bon ÏRaltinago bereitg auf breiter
Safig an bie §anb nahmen, einem nur gu oft
geäuherten SSunfhe feiteng Stergten, Kranfen»
pftege»Serfonat, gürforgeftetten jc. in weiteftem
Waffe fRehnung getragen. Sah SOÎattinago bei

nur gr. 2. 50 Sabenpreig ben gabrifanten wie
bem §anbel einen äuherft befheibenen Seihen
erübrigt, ift einleuhtenb. Dbfhon 3}fattinago
einige Seftanbteile weniger enthält, atg bag

fpegiett bei Kräfte»3erfatl unb auhergewöt)ntihen
Schmähe3 3uftcmben bewährte 9îagomattor
(gr. 3.80 bie grofje Sühfe), fo ift eg boh frae,
bah immerhin ein aug fo mertboücn Subftangen
fongentrierteg SiätnährmittetwieäRattiuago atg
eine borgüglihe Serben», Stut» unb Knochen»
nahrung begeihnet werben muh. <m. 407)

Struct), hfbiuttmcuucrciti

Krankenkasse.
Kranfgemetbete SRitgtieber:

grau Stoefh, Slrbon (Shurgau)
Wme. $ännp, Saufanne
StRtte. Suennet, Sutle (greiburg)
SRme. lieberer, greiburg
grau ©ertfcf), 93afet
Wme. fftirne, (S£)armeb) (greiburg)
grau Kaufmann, Oberbuhfiten (Sotothurn)
grau bon Ütohr, Sßingnau (Sotothurn)
grau Sommerer, Sietéborf (gürich)
grau Kägi, Süti (^ürih)
grau 2Bt)h, §ärfingen (Sotothurn)
grau Sütjter, ©rüumoog bei Sagenheib
grau Slauenftetn, SBangett (Sotothurn)
grt. Shrtbb, Ehingen (©tarug)
grau Silt, Siel (Sern)
grau Sorg, Schafft)aufen
grau ©orap, SSattengburg (©raubiinben)
Shtbeftcr fßrobft, Shöneuwerb (Sotothurn)
SRme. gafet, greiburg
grau Wolf, fRüttenen (Sotothurn)
grau Küffer, ©erotfingen (Sern)
grau ÜRorf, SBütftingen
grau SBalbbogel, .^erblingen (Sd)affhaufen)
grau Sel)tnann, ißort, 9îibau (Sern)
grau Setterti, Stein a. Sit),
grau SReier, Sltbigrieben (^ürih)
grau SReurt), fReinah (Sajetlanb)
grt. SSSieberfehr, Spreitenbad) (Stargau)
grau §ohte, âehen (Stargau)
grau Kuhn, ^ärih
grau tpauri, ©mbrah (Bärih)

Stngemetbete SBöhnerin:
grau Steiner=3ub, fRieben (St. ©alten)

utr.sstr. Sintritte:
96 grt. 3ba f3llberbüt)ter, Slrbon,

Spargau, 10. Dftober 1930.
391 grt. Serena Stafer, Shun, Serntorgaffe

Sern, 16. Dftober 1930.
392 grt. gribb Steiner, Kteinbietwit,

Sern, 17. Dftober 1930.
393 grt. Warie Sürfi, Sentenberg,

Sern, 18. Dftober 1930.
394 grt. fRofa Sfhanj, Sern, SRori^weg,

Sern, 20. Dftober 1930.
41 grt. grtöa ®tfent)ut, SBaYentjaufen,

Stppenjett, 27. Dftober 1930.
249 grt. 3ba Keifer, Sgligau,

^ürih, 28. Dftober 1930.
67 grau Sina Socg, §ohrüti,

Sutern, 29. Dftober 1930.
131 grt. Klara Strauman, Dbergöggen,

Sotothurn, 3. SRobcmber 1930.
Seien Sie ung h^rgtih wittfommen!

Sie Kranfenfaffefommiffion in SBiittcrthitr:
grau St der et, fßräfibentin.
grt. ©mmaKirhhofer, Kaffiererin.
grau fRofa SRang, Slftuarin.

Kratikenkas$c-not!z.
Stm 15. Dftober brahte bie Unterzeichnete

938 fRahnahmen gur ißoft, wobon 33 refufiert
unb 12 nachbezahlt würben. 97un müffen wir
bewerfen, bah eg SüRitgtieber gibt, bie immer
jebe 9iad)nahme refüfieren, nah brei 9Ronatert
befinnen fie fiep, fhiden 8 gr. 30, aber bann
finb fie fhou um ein Sierteljalfr im fRüdftanb
unb zum* finb eg faft immer bie gleichen. Sßag

bag ung Kaffiererinnen biet Sterger berfetjafft 1

SBarum fönnen benn fotd)e 9Ritglieber nih4
einfah per ißofthed bezahlen, wenn fie boh
nicht zu tpaufe finb?

^uh genu ißauti, bie Kaffiererin ber ßentrat3
faffe, teibet unter ber gleichen 97ot. Sann
möchten wir bie Seftiongpräfibentinnen er*
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erst aus dem Schönheitswettbewerb der drei
Hauptgöttinnen und dann aus dem Raube
der schönsten Frau im damaligen Griechenland.
Von Schönheitswettbewerben der männlichen
Götter oder anderer Männer hören wir nichts;
wohl aber von Wettkämpfen in Stärke und
Geschicklichkeit. Die Freier der Penelope
versuchten dieser durch Wettlaufen, durch
Bogenschießen zu imponieren. Also entsprechend den

Kämpfen der Hirsche um die Hirschkuh. Ein
Mann, der zu viel auf sein Aeußeres hält, der
sich schmückt, parfümiert, pudert, übermäßig in
der Kleidung ist, wird von den meisten Frauen
verachtet.

Wenn wir nun den Unterschieden zwischen
den Geschlechtern beim Menschen nachgehen, so

finden wir bei allen Völkern schon in der
Kleidung deutliche Verschiedenheiten. Selbst die ganz
nackt einhergehenden Stämme zeigen verschiedene

Schmuckbehänge bei beiden Geschlechtern.
Sobald sie, meist durch das Klima gezwungen,
sich in Tierfelle hüllen, so macht sich schon die
Mode geltend. In den ersten Ansängen der
menschlichen Bekleidung, als man einfach ein
Fell mit einem Loche für den Kopf versah,
fanden die Frauen, es sei anmutiger, das Loch
ein wenig weiter hinten zu macheu, so daß die
vordere Hälfte weiter hinabhing, oder ein wenig
weiter vorne, so daß das Kleid hinten länger
wurde, als vorne. Die Männer machten es
meist umgekehrt, als die Frauen. Durch alle
Jahrtausende hindurch finden wir immer Unterschiede

in der Bekleidung der Geschlechter.
Was nun die körperlichen Unterschiede betrifft,

so ist von der Geburt an bis zum Tode der
Mann etwas größer, als die Frau. Schon das
neugeborene Knäblein mißt zirka 1 em mehr
als das Mädchen und ist etwa 250 Gramm
schwerer. Im erwachsenen Zustande ist der
Unterschied etwa V» Zu Gunsten des Mannes.
Nur etwa im zwölften Lebensjahre sind beide
gleich schwer, was mit der rascheren Entwicklung

des Mädchens in diesem Alter zusammenhängt.

Die Formen des Weibes sind anmutiger,
der Kopf kleiner, runder, das Gesicht kürzer,
die Stirne niedriger; Nase, Mund und Ohren
kleiner, Wangen und Lippen nur von leichtem
Flaum bedeckt, während der Mann dicke Barthaare

aufweist; dafür ist das weibliche Haupthaar

weicher, länger und zeigt mehr Glanz.
Der Hals des Weibes ist dünner als beim

Manne, der Brustkorb niedriger, schmäler, kürzer;
schon bei der Jungfrau entwickeln sich die
Brustdrüsen halbkugelig, während sie beim Manne
sich zurückbilden; wenn schon sie in der
Entwicklungszeit manchmal auch eine gewisse
Entwicklung zeigen und selbst vorübergehend Milch
absondern können (Hexenmilch).

Die weiblichen Hüften sind breiter als die
des Mannes, dort ist der weibliche Körper am
breitesten; die Hinterbacken sind auch viel
umfangreicher als beim Manne. Der Bauck ist
höher, rundlicher und der Nabel steht höher.

Die Gliedmassen des Weibes sind weicher,
rundlicher, die Muskeln treten weniger hervor,
sie sind kürzer und die Oberschenkel sind oben
weiter voneinander, so daß eine gewisse X-
beinigkeit beim Weibe normal ist.

Das Skelett des Weibes ist im Ganzen
leichter und kleiner als das männliche; die
meisten Knochen sind kleiner, dünner, schwächer
und rundlicher, die Wirbelsäule dagegen, wegen
der größeren Dicke der Zwischenwirbelscheibeu,
länger. Auch der Schädel des Weibes ist kleiner,
sein Inhalt verhält sich zum männlichen wie
89 zu 100; sein Umfang wie 97 zu 100.
Dagegen ist das Gewicht des Schädes '/« des

Skelettgewichtes, beim Manne nur ^/s.
Das weibliche Becken weist wohl die größten

Verschiedenheiten auf; es ist viel geräumiger
als das männliche; es ist auch niedriger, die

Hüftbeine sind flacher, breiter, laden mehr nach
außen aus. Die Sitzbeine und Schambeine sind
niedriger, der Schambogeu breiter und flacher,
sein Winkel ist zirka 95 bis 100°, während

der des Mannes etwa 90°, also einen rechten
Winkel beträgt.

Auch das ganze Muskelsystem des Weibes
ist schwächer, zarter gebaut; ebenso die inneren
Organe des Verdauungskanales und des
Blutkreislaufsystemes. Sein Blut ist dünner, die

Blutkörperchen an Zahl geringer, zirka 4,000,000
gegen 5,000,000 beim Manne pro Kubikmilli-
meter.

Auch das weibliche Gehirn ist leichter und zarter
gebaut, als das männliche. Damit kann aber
nicht ohne weiteres auf eine geringere Intelligenz

des Weibes geschloffen werden; denn die

Menge allein macht's nicht aus. Bei den schwersten

gewogenen Gehirnen fanden sich die von
großen Denkern ebenso gut vertreten, wie solche

von Idioten.
Die höhere Gehirntätigkeit ist also bei beiden

Geschlechtern nicht im Grade verschieden, denn
es gibt gescheite wie dumme Männer und
gescheite wie dumme Frauen. Wohl aber lassen
sich gewisse Unterschiede in der Art der
Seelentätigkeit aufweisen. Im Allgemeinen denkt der
Mann ruhiger, abwägender, objektiver, das
Weib mehr beeinflußt durch Gefühle. Schiller
drückt dies aus in dem Verse: Denn da, wo
sie nicht liebt, hat schon gerichtet das Weib.
Gunst und Haß werden das weibliche Urteil
im Ganzen mehr beeinflussen, als das männliche.

Wir sehen also, daß große Unterschiede sich

durch die ganze Natur zwischen den beiden
Geschlechtern zeigen lassen. Sie sind notwendig,
denn der Sinn der Natur ist, aus diesen beiden

Polen, den beiden Hälften, ein Ganzes zu
schaffen; wie Plato schon dartat, ist so Mann
wie Weib allein nur eine unvollständige Hälfte;
erst durch ihre Vereinigung kann ein Ganzes
entstehen, das volle Harmonie aufweist.

vijHenkO.
Leitfaden zur Pflege der Wöchnerinnen und

Neugeborenen, von Prof. Dr. H. Walt h er in
Gießen, 9. Aufl. Preis R. M. 5. 60. I. F.
Bergmann Verlag in München. — Schon im Jahre
1898 entstand dies Büchlein, dessen Verfasser,
damals Assistent von Prof. Löhlein, die
Ausbildung der Vorgängerinnen übernommen hatte.
Heute ist die neunte Auflage erschienen; das
sehr zweckmäßig aus reicher Erfahrung heraus
geschriebene Buch kaun bestens empfohlen werden.

Ein verbilligtes Volksnähr- und Star-
lìNNgôlNillelchestehend hauptsächlich aus
Malzextrakt, Frischmilch, Frischeiern und Kakao, zu
erschwinglichem Preise auch für weniger
Bemittelte, hat die Nago Ölten unter der Marke
„Maltinago" zu Z-r. 2. ZV die große Büchse
von 500 Z in den Handel gebracht. Damit
haben die Fabrikanten und mit ihnen auch die

bedeutendsten Organisationen sowie Großfirmen
des schweizerischen Detailhandels, welche den

Verkauf von Maltinago bereits auf breiter
Basis an die Hand nahmen, einem nur zu oft
geäußerten Wunsche seitens Aerzten,
Krankenpflege-Personal, Fürsorgestellen w. in weitestem
Maße Rechnung getragen. Daß Maltinago bei

nur Fr. 2. 50 Ladenpreis den Fabrikanten wie
dem Handel einen äußerst bescheidenen Nutzen
erübrigt, ist einleuchtend. Obschon Maltinago
einige Bestandteile weniger enthält, als das
speziell bei Kräfte-Zerfall und außergewöhnlichen
Schwäche-Zuständen bewährte Nagomaltor
(Fr. 3.80 die große Büchse), so ist es doch klar,
daß immerhin ein aus so wertvollen Substanzen
konzentriertes Tiütnährmittel wie Maltinago als
eine vorzügliche Nerven-, Blut- und Knochennahrung

bezeichnet werden muß. (m,

Schmrh. Hclmmmemierein

liranlcevicaîîe.
Krankgemeldete Mitglieder:

Frau Bloesch, Arbon (Thurgau)
Mme. Hänny, Lausanne
Mlle. Cuennet, Bulle (Freiburg)
Mme. Niederer, Freiburg
Frau Gertsch, Basel
Mme. Rime, Charmey (Freiburg)
Frau Kaufmann, Oberbuchsiten (Solothurn)
Frau von Rohr, Winznau (Solothurn)
Frau Sommerer, Dielsdvrf (Zürich)
Frau Kägi, Rüti (Zürich)
Frau Wyß, Härkingen (Solothurn)
Frau Bühler, Grüumoos bei Bazeuheid
Frau Blauenstein, Wangen (Solothurn)
Frl. Schmid, Hätzingen (Glarus)
Frau Bill, Viel (Bern)
Frau Sorg, Schaffhausen
Frau Coray, Waltensburg (Graubünden)
Schwester Probst, Schönenwerd (Solothurn)
Mme. Fasel, Freiburg
Frau Wolf, Rüttenen (Solothurn)
Frau Küffer, Gerolfingen (Bern)
Frau Mors, Wülflingen
Frau Waldvogel, Herblingen (Schaffhausen)
Frau Lehmann, Port, Nidau (Bern)
Frau Vetterli, Stein a. Rh.
Frau Meier, Albisrieden (Zürich)
Frau Meury, Reinach (Baselland)
Frl. Wiederkehr, Spreitenbach (Aargau)
Frau Hoßle, Zeihen (Aargau)
Frau Kühn, Zürich
Frau Hauri, Embrach (Zürich)

Angemeldete Wöchnerin:
Frau Steiner-Jud, Rieden (St. Gallen)

Ktr.-Nr. Eintritts:
96 Frl. Ida Zuberbühler, Arbon,

Thurgau, 10. Oktober 1930.
391 Frl. Verena Blaser, Thun, Berntorgasse

Bern, 16. Oktober 1930.
392 Frl. Fridy Steiner, Kleindietwil,

Bern, 17. Oktober 1930.
393 Frl. Marie Bürki, Dentenberg,

Bern, 18. Oktober 1930.
394 Frl. Rosa Tschanz, Bern, Moritzweg,

Bern, 20. Oktober 1930.
41 Frl. Frida Eisenhut, Walzenhausen,

Appeuzell, 27. Oktober 1930.
249 Frl. Ida Keiser, Eglisau,

Zürich, 28. Oktober 1930.
67 Frau Lina Bocs, Hochrüti,

Lnzern, 29. Oktober 1930.
131 Frl. Klara Strauman, Obergösgen,

Solothurn, 3. November 1930.
Seien Sie uns herzlich willkommen!

Die Krankenkassekommission in Winterthur:
Frau Ackeret, Präsidentin.
Frl. EmmaKirchhofer, Kassiererin.
Frau Rosa Manz, Aktuarin.

Kraiiieenlcasze-Nottî.
Am 15. Oktober brachte die Unterzeichnete

938 Nachnahmen zur Post, wovon 33 refusiert
und 12 nachbezahlt wurden. Nun müssen wir
bemerken, daß es Mitglieder gibt, die immer
jede Nachnahme resüsieren, nach drei Monaten
besinnen sie sich, schicken 8 Fr. 30, aber dann
sind sie schon um ein Vierteljahr im Rückstand
und zwar sind es fast immer die gleichen. Was
das uns Kassiererinnen viel Aerger verschafft!
Warum können denn solche Mitglieder nicht
einfach per Postcheck bezahlen, wenn sie doch

nicht zu Hause sind?
Auch Frau Pauli, die Kassiererin der Zentralkasse,

leidet unter der gleichen Not. Dann
möchten wir die Sektionspräsidentinnen er-
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